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	17 Ihr sollt nicht meinen, dass ich gekommen bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen. 18 Denn wahrlich, ich sage euch: Bis Himmel und Erde vergehen, wird nicht vergehen der kleinste Buchstabe noch ein Tüpfelchen vom Gesetz, bis es alles geschieht. 19 Wer nun eines von diesen kleinsten Geboten auflöst und lehrt die Leute so, der wird der Kleinste heißen im Himmelreich; wer es aber tut und lehrt, der wird groß heißen im Himmelreich. 
20 Denn ich sage euch: Wenn eure Gerechtigkeit nicht besser ist als die der Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. 21 Ihr habt gehört, dass zu den Alten gesagt ist (2.Mose 20,13; 21,12): »Du sollst nicht töten«; wer aber tötet, der soll des Gerichts schuldig sein. 22 Ich aber sage euch: Wer mit seinem Bruder zürnt, der ist des Gerichts schuldig; wer aber zu seinem Bruder sagt: Du Nichtsnutz!, der ist des Hohen Rats schuldig; wer aber sagt: Du Narr!, der ist des höllischen Feuers schuldig.


Die Bergpredigt

In Matthäus 5 bis 7 finden wir die Bergpredigt Jesu, die in Lukas 6 als Feldrede ihre Parallele hat. Den Zuhörerkreis stellt man sich so vor: Erst die 12 namentlich bekannten Jünger. Matth.10,1-5. Dazu noch viele andere Jünger, die nur etappenweise mit Jesus gingen. Joh.6,66. In Lukas 10 waren es 70, in 1.Kor 15,6 sogar 500. Auch Frauen. Luk.8,2. Dann sollten wir uns viele Kranke und Behinderte denken, die Hilfe bei Jesus suchten. Matth.15,30. Natürlich auch noch all jene, die immer als „Schaulustige“ auftauchen, wenn schon mal ein Haufe beieinander ist. Nicht zu vergessen die Pharisäer und Sadduzäer, Priester und Schriftgelehrten, die gekommen waren, ihn „abzuhören“, ob er der Messias sei. Mark.3,22-30. Und hin und wieder auch seine Familie aus Nazareth. Matth.12,46-50. 
Konservative und Progressive
Konservative meinten, man müsse alles historisch Gewachsene so erhalten, wie es überliefert war. Sie waren allem Neuen feind. Sie hatten einen unverrückbaren Glauben an das „Walten der göttlichen Vorsehung in der Geschichte des Volkes Israel“. Durch Einhalten und Erhalten der jüdischen Tradition wollte man die Weisheit der Alten nutzbar machen. Praktisch hieß dies in Israel damals: Römer raus! Gojim [Heiden] fort! Sympathisanten tot! Der Mensch braucht System, Kult und Kultur. Nur nichts ändern! Alles beim Alten lassen! Nur bewahren, kaum bewähren. 

Progressive forderten Reformen: Das Alte weg und Neues her! Progressiv heißt so viel wie „immer weiter steigernd“. Evolution und immer humanere Gesetze. Weg mit den Blutopfern! Freier Wille des Menschen! Vertreibt den Klerus! Setzt aufgeschlossen denkende Menschen ein! Man muss mit der Zeit gehen! Gott ist tot! Lass doch der Jugend ihren Lauf! Eine neue Zeit braucht eine neue Politik. Wir schaffen die neue Welt! Wir sind das Volk! - Und wo bleibt Gott?

Der Rabbi Jesus. Zwei Bewegungen: Konservative und Progressive und dazwischen Jesus mit seiner langen Rede. Er schaut die einen an und kennt auch die anderen und er steht dazwischen. Wir müssen die Lebensgeschichte Jesu betrachten, dann wissen wir auch, wie oft er sich mit denen gestritten hat, die das Gesetz bis aufs I-Tüpfelchen genau erfüllen wollten. Knechte des Buchstabens: Ihr habt gehört… es ist gesagt: vom Töten, vom Ehebrechen, vom Schwören und Rächen und so weiter. 613 Gesetze und tausende Auslegungen. 
Mit seinem Ausspruch  „Ich aber sage euch...“ und „Es steht geschrieben…“ erhebt Jesus den konkreten Anspruch, der Messias zu sein. Das musste zu Konflikten führen. Die Juden waren ja nicht gegen Gott. Ganz im Gegenteil. Aber nicht sie haben sich in die Gebote Gottes geschickt, sondern sie haben Gott in das Raster der Gebote eingeengt. „Wenn man dies und das tut, dann…“  Es stimmte die Form, aber der Sinn war falsch. 
Wenn eure Gerechtigkeit nicht besser ist
Alles hatte seinen guten Ursprung in Gott, aber es hat sich durch die Auslegung der Gesetzeslehrer und durch die Interpretation der offiziellen Religion verselbständigt. Man kann links vom Pferd fallen und rechts. Die einen, indem sie nur am Buchstaben kleben, die andern, indem sie einen Sinn neben dem Buchstaben suchen. Aber zu keiner Gruppe passte Jesus. 

Ihr sollt nicht meinen, dass ich gekommen bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen. Das würden die religiösen Juden auch für sich in Anspruch nehmen, das Gesetz und die Propheten zu erfüllen, aber die Praxis sah ganz anders aus. 
Gottes Wort ist schön, wenn man es liest. Es wird lebendig, wenn man es hört. Es bewegt, wenn man es predigt. Und es erfreut das Herz, wenn man es tut. Die Bibel nennt es Selbstbetrug, wenn man das Wort nur hört, aber nicht tut. Darum fordert Jakobus 1,22 auf: 
Seid aber Täter des Worts und nicht Hörer allein; sonst betrügt ihr euch selbst. 
Jesus wollte das ganze Gesetz erfüllen
Er sagt: Gerade dazu bin ich gekommen. Wir meinen oft, dass Jesus alles neu machen wollte, auch das Mosaische Gesetz. Als wollte er alles Alte abschaffen, um Neues einzuführen. Aber diesem Gedanken widerspricht Jesus vehement. 

Es gibt Leute, die Jesus für ein großes Vorbild halten. Das war er auch, unbestritten. Aber das kann zu wenig sein. Jesus ist mehr. Er ist unser Erlöser und Herr. Und umgekehrt liegen wir falsch, wenn wir meinen, nun müssten wir die Gebote nicht mehr beachten. Wir sind frei. Ihr seid teuer erkauft. Ja, …aber nun gehören wir dem neuen Herrn, diesem Herrn, der uns freigekauft hat. Preist Gott mit eurem Leib und Leben. 1.Kor.6,20. Seid auch nicht mehr von Menschen abhängig. 1.Kor.7,23.
Ihr sollt das Gesetz neu erfüllen
Wenn es schon Jesus nötig hatte, gekommen zu sein, um das Gesetz zu erfüllen, dann sollen wir ihm auch darin nachfolgen. Dann sollen wir nicht meinen, wir dürften das Gesetz auflösen. Auch wir haben das Gesetz zu erfüllen. Aber, und das ist nun ganz wichtig, wir halten das Gesetz in einer anderen Gerechtigkeit, nicht mehr in der Gerechtigkeit der Pharisäer. Denn Jesus sagt: Wenn eure Gerechtigkeit nicht besser ist als die der Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Aber was ist die bessere Gerechtigkeit? 
Ein Christ rühmte sich seiner Erlösung durch Jesus Christus. Da hat ihn ein Freund gefragt: „Was hat sich denn seither in deinem Leben geändert? Sündigst du nun nicht mehr?“ Und die Antwort kam nach einem kurzen Nachdenken: „Früher lief ich der Sünde nach, um sie zu tun. Heute laufe ich der Sünde davon, um sie zu meiden.“ Ein Bild nur, aber ein treffendes. 
Die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Pharisäer
Die Gerechtigkeit der Pharisäer besagte, dass sie als „Erfüller der Gesetze“ in das Himmelreich kommen wollen. Das war zwar ihr tiefstes Anliegen und innigster Herzenswunsch, aber wie sollte man das nach außen hin zeigen und ausdrücken? Es gab für das Gesetz Moses tausende Ausführungsbestimmungen. Ganze Bücherregale konnte man mit den Anweisungen zu einem gesetzestreuen Leben füllen. Ein Beispiel in aller Kürze: 

Sabbatweg: Dieser kommt im Alten Testament überhaupt nicht vor. Die Schriftgelehrten haben erst später aus dem Verbot in 2.Mo.16,29,  dass niemand am Sabbat das Lager verlassen dürfe, das Verbot begründet, seinen Wohnort überhaupt nicht zu verlassen. Nur die  Entfernung von seinem Zelt bis zur Stiftshütte wurde gestattet, später vom Haus bis zum Tempel. Zum Wohnort wurde damals noch ein Umkreis von 2.000 Ellen gerechnet (4.Mo.35,4f, das entspricht etwa 800 bis 1.000 Meter). 
Aber nun erfanden die Schriftgelehrten in der Folge allerhand ausgeklügelte Verfahren, um die Satzung zu umgehen. Es handelt sich beim Sabbatweg also um eine rein menschliche Vorschrift aus jüdischer Spitzfindigkeit, die aber zurzeit Jesu so fest eingebürgert war, dass sie zu einem allgemein gebräuchlichen Wegmaß wurde. Apg.1,12. Was sollte man tun, wenn man weit im Lande wohnte? 
· Man ging am Vorabend des Sabbats bis fast ans Ziel (1 km), um dann am nächsten Tag noch den Rest zu gehen. 
· Oder man legte sich eines oder mehrere Grundstücke, Gärten oder gar Häuser zu, immer im Abstand von einem „Sabbatweg“. So konnte man am Sabbat von Haus zu Haus oder von Garten zu Garten gehen, aber man war laut Gesetz „immer zuhause“. 
· Oder man hatte heidnische Sklaven, die man dann am Sabbat vorausschicken konnte. Sie mussten sich an dem Weg zum Tempel postieren, immer einen Sabbatweg (1km) von einander entfernt. Nun konnte der gesetzestreue Jude von einem Posten zum andern gehen und war doch immer bei seinem „Eigentum“.
· Oder es gab die Ausnahmeregelung, dass Gehen und Reiten am Sabbat zwar verboten waren, aber nicht, dass man sich auf dem Wasser „treiben lassen“ konnte, denn das Wasser floss ohnehin. Also setzte man sich auf einen Kahn oder ein Floß und „trieb so seinem Gottesdienstort zu“. 
· Aber Jerusalem liegt auf dem Berg. Und  das Wasser fließt auch in Israel nicht den Berg hinauf. Nun, dann gab es wieder eine Ausnahme. Man setzte sich auf ein Kamel oder einen Esel, legte aber einen großen Wassersack unter den Sattel oder auch nur unter den Hintern. Heute reicht ein kleiner „Beutel mit Wasser“, den man eigens dafür kaufen kann. Nun „treibt man also auf dem Wasser dem Ziel entgegen“. 
· Wie ist das heute in unserer modernen Zeit? Ein Taxifahrer hat meist einen oder ein paar Wasserbeutelchen im Handschuhfach, die er sich und den Fahrgästen am Sabbat unterlegt. Damit erfüllen sie die Satzung, wenn auch in einem unmöglichen, kaum nachvollziehbaren und verzwickten Gedankengang.  
Und wo bleibt die Liebe?
Es stimmt bei uns oft das Äußere. Das kann man sehen, vormachen und einklagen, aber der Inhalt oder der Sinn ist falsch. Es scheint nach außenhin für Gott zu sein, aber eigentlich bestätigt man es sich nur selbst. Was ist nun die neue Gerechtigkeit, die Jesus will?
· Zuerst das Herz, dann die Kleiderordnung
· Zuerst der Glaube, dann die Auswirkung

· Zuerst das Heil, dann die Heilung

· Zuerst Jesus, dann die Selbstverwirklichung

· Zuerst die Heilsgewissheit, dann der Dienst

· Zuerst die Gebote, dann die Regeln
· Zuerst die Liebe, dann die Sitten

Auch in unseren christlichen Gemeinden wurde vieles auf den Kopf gestellt. Die Reihenfolge und der Sinn stimmen nicht mehr. 

Ein paar praktische Beispiele in aller Kürze:

Wo ist dein Mann? - Wo sind deine Kinder? Und Christen sagen: „Die sind ungläubig!“ Wie wenn das eine Entschuldigung sein könnte. So wird das Gebot der ehelichen Liebe nicht erfüllt, das Gebot der elterlichen Liebe oder wenigstens der Nächstenliebe. Man sagt: „Du sollst diese zu Jesus bringen.“ Aber du sagst: „Die wollen nicht!“ Wie kannst du schlafen, solange dein Ehepartner ungläubig ist? Wie kannst du feiern, wenn deine Kinder ewig verloren gehen? 
Wie kannst du über deine eigene Rettung froh sein, wenn andere neben dir Gott nicht kennen? Das ist die falsche Gerechtigkeit!!!

Also: Löse das Gebot nicht auf, sondern erfülle es. Das hat Jesus getan: Er kam, um die Sünder zu suchen und selig zu machen. Luk.19,10. Jedes Opfer war ihm recht, wenn nur dadurch ein Mensch gerettet wird. Oder ist deine Gerechtigkeit wie die der Pharisäer? So wirst du nicht in das Himmelreich kommen. V.20. 

Das Reich Gottes kann man sich wirklich nicht verdienen, aber man kann den Zugang zum Himmel verpassen. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.449]
